Lukas 17, 20-24, Predigt in Hessental am 8.11.2009


(Drittletzter Sonntag des Kirchenjahrs, Pfr. Hartmut Bullinger)


Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,


und dem Herrn Jesus Christus. Amen.


Der Predigttext für heute steht in Lukas 17, 20-24:


Als Jesus aber von den Pharisäern gefragt wurde: Wann kommt das Reich Gottes?, antwortete er ihnen und sprach: Das Reich Gottes kommt nicht so, dass man’s beobachten kann; man wird auch nicht sagen: Siehe, hier ist es! Oder: Da ist es! Denn siehe, das Reich Gottes ist mitten unter euch.


Er sprach aber zu den Jüngern: Es wird die Zeit kommen, in der ihr begehren werdet, zu sehen einen der Tage des Menschensohns, und werdet ihn nicht sehen. Und sie werden zu euch sagen: Siehe da! Oder: Siehe hier Geht nicht hin und lauft ihnen nicht nach! Denn wie der Blitz aufblitzt und leuchtet von einem Ende des Himmels bis zum andern, so wird der Menschensohn an seinem Tage sein.


Liebe Gemeinde, das ist für mich ein sehr faszinierender Text, denn er stellt entscheidende Fragen, und in Jesu Antwort sehe ich so viel, was unsere Grundhaltung des Glaubens anspricht.


Glaube bedeutet eben nicht, etwas für richtig halten zu müssen, das dem Verstand widerspricht. Glaube bedeutet genauso wenig, sich zurückzulehnen und mal warten, ob einem irgendwann etwas einleuchtet, um dann sozusagen ein Häkchen hinter eine Frage machen zu können. Glaube ist eine Lebenshaltung, ein Unterwegs-Sein, ein Entdecken, mit Zweifeln und Versuchen des Vertrauens, und manchmal auch eine blitzartige Klarheit. Diese Eindrücke entdecke ich in unserem Text.


Da steht zuerst diese Frage: Wann kommt das Reich Gottes? - wie verstehen Sie das? Für mich schwingt der Zweifel mit: kommt Gottes Reich überhaupt? Können wir mit Gottes Reich rechnen, und auch mit Gott? Man kann die Jahrhunderte seit Jesus als Beweis nehmen, dass die Ereignisse mit Jesus, dass alles von damals verjährt, überholt ist. Denn das Reich Gottes hat sich offensichtlich noch nicht durchgesetzt.


Damals hat Jesus geantwortet: Das Reich Gottes kommt nicht so, dass man’s beobachten kann; man wird auch nicht sagen: Siehe, hier ist es! Oder: Da ist es! Ich höre heraus: nein, berechnen oder nachweisen könnt ihr das Reich Gottes nicht. Weil Gottes Wirken als solches nicht festgelegt werden kann.


So stelle ich es mir auch vor, als Jesus lebte. Wir heute hören die Berichte schon aus dem Wissen und der Erkenntnis heraus, dass da etwas Besonderes geschah, und dass man doch sehen musste, dass in Jesus Gott am Werk ist. Aber damals war da einfach ein Mann, ein Prediger wie vielleicht manche, er zog herum, und natürlich gab es manche erstaunliche Geschichten um ihn. Aber die meisten, die ihn sahen, konnten nichts Göttliches an ihm sehen. Und überhaupt: wenn Gott in ihm wäre, könnte man dann so viel mit ihm machen? Würde sich Gott das alles gefallen lassen? Dass man ihn schlecht behandelte, am Ende ihm sogar den Prozess machte und ihn aus der Welt schaffen wollte? Meinen Sie, dass wir in ihm Gott erkannt hätten? Das Reich Gottes kommt nicht so, dass man’s beobachten kann; man wird auch nicht sagen: Siehe, hier ist es! Oder: Da ist es! Denn siehe, das Reich Gottes ist mitten unter euch.


Mitten unter euch. Und ich erinnere mich, dass es tatsächlich damals Menschen gab, die ließen sich auf ihn ein. Menschen, deren Herz bewegte sich, als sie die treffenden und guten Gleichnisse hörten: die Geschichte vom „Verlorenen Sohn“, in der ganz neu von Gott als dem liebenden Vater gesprochen wird. Ja, so ist Gott! Voller Liebe. Deshalb: Sorget nicht, denn Gott sorgt für euch. Es leuchtet ein, aber wie schwer ist es, daraufhin zu leben! Sich zu verlassen auf Gott, den man doch nicht sehen oder nachweisen kann. Viele haben es gewagt, diesem Herrn zu vertrauen – Gott sei Dank.


Und sie entdeckten viel. Sie entdeckten die Spuren Gottes in dieser Welt, vor allem in ihrem Leben. Darauf kam es doch an: dass Vertrauen wuchs zu diesem wunderbaren Gott, Vertrauen inmitten aller Anfechtung und des Zweifels. Und darauf, dass Liebe möglich war in der oft so lieblosen Welt.


Ich glaube, liebe Gemeinde, daran hat sich grundsätzlich nichts geändert. Auch heute geschehen ganz erstaunliche Dinge. Auch heute gibt es Begegnungen, die voller Liebe sind, und wo man nur staunen kann und sagen: Gott sei Dank. Auch heute gibt es immer wieder Menschen, die vertrauen diesem Herrn, und die ihre Sorgen loslassen können, sich mit allem auf ihn werfen und im Glauben gehalten werden. Auch heute kann niemand sagen: hier oder da ist Gottes Reich, mit Händen zu greifen. Trotzdem ist es da, mitten unter uns, wie Jesus sagt.


Ich möchte ein Beispiel sagen, das wir jeden Tag erleben: den Morgen. Das ist doch nichts Besonderes. Die Erde dreht sich weiter, oder die Sonne geht, auf, zumindest wird es hell, wie es eben natürlich ist. Da brauchen wir doch nicht an Gott zu glauben. Trotzdem gibt es Menschen, die nehmen den neuen Tag als Zeichen für Gottes Güte. Die beginnen den Tag mit einem „Ich danke dir, mein himmlischer Vater, durch Jesus Christus, deinen lieben Sohn, dass du mich diese Nacht behütet hast ...“, oder mit einem Gebet, das mit anderen Worten etwas Ähnliches ausdrückt, und das eben den neuen Tag nicht als selbstverständlich nimmt, sondern als Gottes Geschenk. „Er weckt mich alle Morgen, er weckt mir selbst das Ohr. Gott hält sich nicht verborgen, führt mir den Tag hervor ...“ Frage: ist das nötig? Antwort: nein. Der Morgen geschieht auch ohne unser Gebet. Aber durch das Gebet kommt etwas Neues, etwas Gutes in unseren Tag, nämlich dass wir Gott wahrnehmen und mit ihm leben. Sonst leben wir gar zu schnell an ihm vorbei. Und das ist schade. Weil Gottes Nähe unseren Tag gut macht. Und wir merken: Das Reich Gottes ist mitten unter euch.


Ich meine nicht, dass alle Christen das Morgengebet halten müssen. Ich meine aber, dass es uns gut tut, wenn wir in unseren Tageslauf Zeichen für Gottes Nähe einbauen, regelmäßige Zeichen, die uns gut tun. Das Morgengebet ist ein Beispiel dafür. Bei Ihnen können es andere Elemente sein.


Ich möchte noch ein anderes Beispiel dafür sagen, wie ich Gottes Reich mitten unter uns wahr-nehmen konnte: vorletzte Woche bei einem Menschen im Diak, keine acht Jahre älter als ich, und doch schwerkrank. Chemotherapien hat er hinter sich, jetzt hat er sich entschlossen, keine mehr zu machen, und weiß und sagt, dies bedeutet, dass er der Krankheit erliegen wird. Ich habe gestaunt, wie dieser Mann darüber reden konnte. Da weiß ja ich gar nicht, was ich sagen kann. Das Besondere dieser Begegnung war: es war kein trostloser Besuch. Denn da schwang so viel Vertrauen mit, dass Gott in alledem trotzdem da ist. Der Glaube an Gott kann die Kraft geben, eine so schreckliche Lage zu tragen und zu ertragen – mitten unter uns.


Es gibt ganz unterschiedliche Erfahrungen, alltäglich erscheinende, oder solche stark an der Grenze. Könnten Sie Beispiele sagen, die Sie mit dem Schlüsselsatz Das Reich Gottes ist mitten unter euch. verbinden könnten? Einen Augenblick, in dem die Liebe durchschien, ganz überraschend. Oder Erfahrungen und Zeiten, in denen Sie ganz fest der Nähe Gottes trauten? Sie zumindest wahrnehmen wollten?


Wir suchen Eindeutigkeit, Klarheit. Wir hätten es gerne, dass blitzartig alles klar ist. Ich wünschte mir es manchmal, dass es so klar ist wie es Jesus ankündigt: wie der Blitz aufblitzt und leuchtet von einem Ende des Himmels bis zum andern, so wird der Menschensohn an seinem Tage sein. Doch sagt Jesus dies vom Tag des Menschensohns, und ich deute dies auf das Ende der Zeit unsrer Welt. Manche hören dabei den „Sankt Nimmerleinstag“, und meinen, das kommt ja doch nicht.


Merken wir, dass Jesus anders davon spricht? Er stellt diesen Tag nicht in Frage, aber sein Thema ist, wie wir mit dieser Erwartung jetzt umgehen.


Und manchmal bekommen wir vielleicht eine Ahnung, wie das ist, wenn blitzartig alles klar wird. Manche haben schon die Erfahrung gemacht, dass etwas, das lange nebulös war, schlagartig klar wird. Es könnte sein, dass wir so eine Ahnung bekommen, wie das sein wird, wenn Jesus wiederkommt. Aber wie genau und wann das sein wird, kann niemand sagen.


So kommt es darauf an, dass wir uns darauf einstellen, und für mich bleibt es für unsere Zeit hier entscheidend, dass wir die Zeichen der Nähe des Gottesreiches suchen und wahrnehmen - in den großen und kleinen Wundern unserer Tage. Siehe, das Reich Gottes ist mitten unter euch. Manchmal staunen wir dann, was alles möglich ist, schon jetzt, mitten unter uns. Amen








